
3:29) un da{fß 1n den edlen Olbaum eingepfropft wurde (vgl Röm KL
24), das heißit, wurde 1n das Volk Israel eingegliedert, „Anteıl CI-

halten der Kraft seıner Wurzel“ (RömaWenn der Christ diese feste
Überzeugung besitzt, annn wırd nıcht mehr akzeptieren, da{fß dıe Juden, 1N-
sotern S1E Juden sind, geringgeschätzt oder, och schliımmer, schlecht behan-
delt werden.
Wenn ich solches SdSC, 1gnorıere iıch damıt nıcht, da{fß das Neue Testament dıe
Spuren deutlicher Spannungen zwıschen den urchristlichen Gemeinden un
einıgen Gruppen nıchtchristlicher Juden aufzeıgt. Der Paulus selbst be-

1in seinen Briefen, da{fß als nıchtchristlicher Jude stolz dle Kırche VGTI-

tolgt habe (vgl. Gal E Kor 159 Phıl 3:6) Diese schmerzlichen Erinne-
LUNSCH mussen in der VO Chrıistus gebotenen Nächstenliebe überwunden
werden. Es 1ST Aufgabe der exegetischen Arbeıt, ımmer mehr 1n dieser ıch-
Lung weıterzugehen un azu beizutragen, die Spannungen verringern
un die Mifverständnisse auszuraumen.
Im Lichte al des Gesagten 1sSt die VO Ihnen begonnene Arbeit höchst wichtig
un verdient CS, mi1t Sorgfalt un Fiter durchgeführt werden. Dies bringt
natürlich schwierıge Aspekte und empfindliche Punkte m1t sıch, 1St jedoch
aÄußerst vielversprechend un reich oroßen Hoffnungen.
Zitiert nach: L’Osservatore Romano. Wochenausgabe in deutscher Sprache Nr. 18, Maı FL,

(Orıg tal ın Aprıl

Dıieter Krabbe*
Die Erwähnung Israels in der Weltgeschichte findet sıch auf der S1eges-
stele des Pharao Merneptah aus dem Jahre 1219 vd Dort rühmt sıch der Pha-
L4AO ach eiınem erfolgreichen Zug ach Palästina, da{fß anderem eıne
Volksgruppe NamnenNns „Israel“ besiegt habe Woöortlich Alt auf die Stele
me1ßeln: »” Israel hat heinen Samen. CC Israel hat keine Nachkommen mehr. Der
Pharao o1bt Israel ZAussterben freı

Ptarrer der Evang.-Ref. Gemeıinde St. Martha 1n Nürnberg; 1987-89 Pfarrer der vang
Erlöserkirche ın Jerusalem; 1987-93 Ev. Vorsitzender der „Gesellschaft tür christlich-Jüdi-
sche Zusammenarbeıt“ Franken: Miıtarbeit in verschıiedenen Ausschüssen, die sıch 18888| 1ne
Erneuerung des Verhältnisses VO Chrıisten un Juden bemühen.

1) Vortrag VOT der Bayerischen Direktorenkonferenz 1ın der Israelitischen Kultusgemeinde
München Maärz 1996
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Gerade aber mi1t dieser der Vernichtung auUSgeESELIZLECN Gemeininschaft beginnt
(5OTt eıne ( EL er Geschichte. Die VO Aussterben bedrohte Gruppe wırd Z

Irägerın Lebenss, nıcht LLUT für d1€ eigenen Nachkommen, sondern für
alle Menschen. Daftfür steht Abraham, dafür steht aber auch eıne Erau; dıe u1L-

sprünglıch nıcht diesem Volk gehört: die Moabiterin Rut An der Seıite (und
spater 1n der Mıtte) dieses Volkes erkennt S1e: „Deın (GJott 1St meın (SOÖt16: Und
S1E deckt das, W as S1Ce Sagl, mM1t ıhrer Tat Öl1e ermöglıcht Leben für die, die ZUu

Aussterben verurteılt schienen. Sıe andelt 1mM Gelste dieses Gottes, der se1ın
Volk A4aUusS$ der Sklavereı Ägyptens führte. Mehr und mehr Christen werden all-
mählich autmerksam auf diese „Aragerin Lebens“, erkennen, da{fß S1e als
Kırche ıhre Kraft AaUus derselben Wurzel beziehen. Eın übertälliges Gespräch 1n
ıhrer Mıiıtte hat begonnen, Begegnung wiırd möglıch, lernende Auseinander-
SELZUNG tindet

Israel: Fın „hartnäckıges Vol qa

An mehreren tellen der Bıbel erd CS als „geshe oref“, als „hartnackie“, be-
zeichnet. In Mose 529 heißt 6cS I7 Es sprach d€7' Ewıge Mose: Ich habe die-
AY A Volk gesehen, und sıehe, S ISE e1in hartnäckiges Vol c
Die jJüdischen Gelehrten haben sıch mıiıt diesem Wort eingehend beschäftigt.
Rabb]ı Josef Ibn Casp1l schreıbt: > Wer eiInen dicken Hals (Nacken) hat, Aann
hbekanntlich NUNY schwer zuhören!“ Eın Volk, das nıcht hören kann, mu{ hart
drangenommen werden, vemalß dem Sprichwort: Wer nıcht hören kann, MUu
fühlen! Benno Jacob Sagı DEr Ungehorsame UN Wıderwillige häalt den
Nacken steiıf und geht störrıisch seınen Weg zwEeLter. <q

Hartnäckigkeit annn 1aber durchaus Posıtives bedeuten: Wer sıch nıcht
beugt, sıch nıcht verbiegen Laßt, WCI nıcht für jede CC Mode den Hals VeI-

dreht 1n ıh dabe1 leicht verrenkt, WCI unbeirrt seinen Weg geht, der 1St W1€
en Zeıichen, eın Wegweıser. Für manche eın Ärgernis, für andere aber Lebens-
hılfe
Rabb;i Cha1m Davıd Halevı, der sephardische Oberrabbiner VO 'Tel Avıv,
stellt fest „Der Heilige, gelobt se1 E hätte heinen UN ergebeneren
Gesandten der Völkerfamilie finden bönnen als das Volk Israel, Wenn

darum geht, den Glauben (Jottes Einzigartigkeit, seıne Gebote UN ewıgen
Werte In der Welt m»erbreiten. Vielleicht haben dıe Weısen zes gemeınt, als
S€ Sagten: Weshalb ıSE dıe Tora ausgerechnet Israel gegeben zwOorden®? Weil 6S

stark Ist. CC

Hartnäckıg, unbeırrt 1sSt das jüdısche Volk mancher Irrwege und Ver-
tehlungen durch die Jahrtausende Hartnäckıg hat (Jott fest-
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gehalten und G3Off ıhm Dabe]l reı Grundlagen mafßgebend,
SOZUSAagCH eiıne 9 Irıas“: S1e esteht ım Glauben d(:‘7’l Fınen (Jott, der r_
gleichlich, unverfügbar, freı un souveran für seıne Menschen da SE als
„Awınu Malkenu“, Vater, Könıig. „Unser Erlöser VO Alters her,
das 1St seın Name  c (Jes
Dıie Zzayeıte Grundlage hbıldet dıe Tora,; Richtschnur für das Leben 1in al seinen
Dımensionen; Tora 1St mehr als WTArtres „Gesetz“. Tora 1STt Fıngerzeig Gottes,
guLe Anweısung Z Leben iın Freiheit.
Und schließlich die drıitte Grundlage: Dıie Hoffnung auf Erlösung; Erlösung
1ST fest mMI1t „Erez Jisrael“, dem Land Israel, verbunden. SO WwW1e€e die Weısung
VO Zion ausgeht (Jes 2); geht auch die Erlösung VO ıhr aus (vgl Röm
1126: Jes 59:20: Jer
Diese jüdısche TIrıas steht be] allen Gedenk- und Festtagen 1MmM Miıttelpunkt.

Tora UuN Talmud: Eın zweıtes Meery Überlieferungen
Lı0n Feuchtwanger schreıibt 1n seiınem 1925 erschienenen Roman „Jud Stu116“
Sıe hatten hbeinen Staat, der S$ZE zusammenhıelt, eın Land, heine Erde, beinen
Könıg, hbeine gemeInNSamME Lebensform. Wenn SC dennoch e1NS 9 mehr
P1INS als alle anderen Völker der Welt, War A das Buch, das SEN-

schweifstegehalten - und Gott an ihm. Dabei waren stets drei Grundlagen maßgebend,  sozusagen eine „ Zrzas“: Sie besteht im Glauben an den Einen Gott, der unver-  gleichlich, unverfügbar, frei und souverän für seine Menschen da ist, als  „Awinu Malkenu“, unser Vater, unser König. „Unser Erlöser von Alters her,  das ist sein Name“ (Jes 64,16).  Die zweite Grundlage bildet die Tora, Richtschnur für das Leben in all seinen  Dimensionen; Tora ist mehr als starres „Gesetz“. Tora ist Fingerzeig Gottes,  gute Anweisung zum Leben in Freiheit.  Und schließlich die dritte Grundlage: Die Hoffnung auf Erlösung; Erlösung  ist fest mit „Erez Jisrael“, dem Land Israel, verbunden. So wie die Weisung  von Zion ausgeht (Jes 2), so geht auch die Erlösung von ihr aus (vgl. Röm  1126 es 5920 Jer31.33):  Diese jüdische Trias steht bei allen Gedenk- und Festtagen ım Mittelpunkt.  2. Tora und Talmud: Ein weites Meer an Überlieferungen  Lion Feuchtwanger schreibt in seinem 1925 erschienenen Roman „Jud Süß“:  Sie hatten keinen Staat, der sie zusammenhielt, kein Land, keine Erde, keinen  König, keine gemeinsame Lebensform. Wenn sie dennoch eins waren, mehr  eins als alle anderen Völker der Welt, so war es das Buch, das sie zusammen-  schweißte ... Aus dem Wort sogen sie die Kraft, die gehäuften Qualen ihres  Weges zu überdauern. Blaß und heimlich lächelten sie über die Macht Edoms,  über seine Raserei und den Wahnsinn seines Getriebes. Dies alles verging; was  blieb, war das Wort. Sie hatten das Buch mit sich geschleppt durch zwei Jahr-  tausende. Es war ihr Volk, Staat, Heimat, Erbteil und Besitz.  Die Rabbinen haben im Talmud erklärt, warum dieses alte Buch so wichtig ist;  sie sagten: „Wollest auf das Alte hören, so wirst Du das Neue hören!“ (bSukka  26b). Nur wenn Du das alte Wort verstanden hast, es in Deinem Herzen lieb-  gewonnen hast, es hin- und herbewegst im Herzen, kannst Du es neu verste-  hen, wirst Du auf Verborgenes, Wegweisendes stoßen (vgl. bBer 40a).  Wer sich mit der Tora beschäftigt, wird zur Tat, zum Tun des Gerechten, an-  geleitet. Er wird auf neue Gedanken kommen.  Früh schon wurde die schriftliche Tora nicht nur rezitiert, sondern auch aus-  gelegt. Was hat sie mir zu sagen? Diese „mündliche Tora“ wurde ebenfalls als  Weisung Gottes verstanden, so daß gesagt wurde, Mose habe beide „Torot“,  beide Weisungen, auf dem Berg Sinai empfangen. Das schriftlich vorhandene  Wort bedarf der mündlichen Explikation. Die neuen Erkenntnisse waren von  Anfang an gekennzeichnet mit den Namen der Rabbinen, die sie zuerst for-  muliert hatten. Bekannt sind besonders die beiden Auslegungsschulen von  FrRu NF 4/1997  23Aus dem Wort S$ZE dıe Kraft, dıe gehäuften Qualen ıhres
Weges überdauern. Blafß un heimlich lächelten SE ber dıe Macht Edoms,
ber seine Rasereı UN den Wahnsinn seiInNES Getriebes. Dies Alles verging; WXWd

blieb, WaYr das Wort Sıe hatten das uch MLE sıch geschleppt durch zwei Jahr-
tausende. Es 'W aArY ıhr Volk, Staat, Heımalt, Erbteil UunN Besıtz.
Die Rabbinen haben 1mM Talmud erklärt, dieses alte Buch wichtig ist;
S1C SagtCN: „Wollest auf das Ite hören, wirst Du das Neue hören!“ (bSukka
26b) Nur WenNnn Du das alte Wort verstanden hast, in Deinem Herzen 1eb-

hast, C5 hın- un herbewegst 1m Herzen, kannst Du s LICU verstie-

hen, wWIrst Du auf Verborgenes, Wegweisendes stofßen (vgl bBer 40a)
Wer sıch mı1t der Tora beschäftigt, wiırd ZALE: Tat zr TIun des Gerechten,
geleıtet. Er wırd auf CUuU«C Gedanken kommen.
Früh schon wurde die schriftliche Tora nıcht LLUTr rezıtıiert, sondern auch AdUuS-

gelegt. Was hat S1Ee mMI1r sagen? Diese „mündlıche Tora  CC Wurd€ ebenftalls als
Weısung (sottes verstanden, da{fß ZESART wurde, Mose habe beide „ Torot®:
beide Weısungen, auft dem Berg Sınal empfangen. Das schriftlich vorhandene
Wort bedartf der mündlichen Explikatıion. Die Erkenntnisse VO

Anfang gekennzeıichnet mı1t den Namen der Rabbinen, die sS1e ZUETStE for-
mulhiert hatten. Bekannt sınd besonders dıe beiden Auslegungsschulen VO
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Hıllel un: Schammaı. Der eine legte dıe Tora eher milde, der andere mehr
SECHNS AdUu  N Gegen nde des Jahrhunderts wurden die erstien Auslegungen
gesammelt un als „Miıschna“ (Wıederholung) herausgegeben. och auch
diese Sammlung wurde un: erd weıter interpretiert, aktualisiert W E1

den Der Stoff dieser Diskussionen WITF: d schliefßlich der „Gemara” zugeführt
un: bıldet mı1t ıhr den Talmud den Ianl als „Protokall eıner r1es1-
SCH, och offenen Diskussion“ bezeichnen könnte.

In der Erinnerung liegt das Geheimnis der Erlösung
„Sachor“ Gedenke, lautet das Gebot des Glaubens 1in der Tora: eriınnere
ıch das, W 4S WAaLl, damıt Du 1n der Gegenwart bestehen kannst. Wer
zurückblickt, stellt sıch 1n die lange Reihe der Müuültter un Väter Israels un
spurt die Macht, dıe VO Eriınnern ausgeht. „Gott gedenkt“ heifßt für eınen
Juden, da nıcht anderen Menschen der Mächten ausgelieftert 1St „Gott
gedenkt“ annn sıch 7U Aussage verdichten: „Gott 1St Gedächtnis.“

Im Jahr 1996 hat Bundespräsident Roman Herzog den Januar, den Tag
der Befreiung VO Auschwitz, ZU nationalen Gedenktag erklärt. Er 1St
damıt den Kırchen zuvorgekommen, denen 65 SHERE angestanden hätte, AUS

iıhrem Verhältnis Israel heraus als eınen solchen Gedenktag
ordern un auch 1m Kırchenjahr einzurichten. Nun bleibt die Frage:

Wıe werden Christen dieses Jährliche Gedenken füllen? Was oll CS, immer
un: immer wıeder das Grauen VO Auschwitz erinnern, das
untaßbarer wiırd, Je mehr Ianl davon ertährt? Wer sıch Auschwitz erın-
NT, oll das VOT CSÖft tun un bewufßt fragen: Was 1sSt der Mensch? Wozu
W Aar imstande un: 1st 6s och ımmer ? Das Erinnern führt unls dazu,
selbstkritisch werden un uns selber nıcht ber den Weg trauen

Und das andere: Wer sıch Auschwitz eriınnert, erd auch Un die Frage ach
(7OFt nıcht umhınkommen. Hr wırd iın seinem Glauben eine Tietfe suchen mMUS-
SCH,; die (sottes Unbegreiflichkeit, seıne Unverfügbarkeit, „Hester Panım
das Verbergen selines Antlıitzes, nıcht ausblendet.
Und schliefßlich: Das Erinnern Auschwitz un: se1ıne ungezählten Opfer
bedeutet, den Toten wenıgstens diesen einen Dienst tun, der uns och möglıch
IS Ihr Leiden un Sterben nıcht der Gleichgültigkeit des Vergessens anheım-
xeben, sondern iıhnen Ehre erweısen durch lebendige Erinnerung. Der Ja
Uar annn uns mMI1t den Juden 1n aller Welt verbinden 1in der Trauer: 1aber auch
1MmM Dank Gott, der se1n Volk Israel AaUS der Asche heimgeführt hat 1in das
Land der Verheißung un: uns Deutschen dıe Möglıichkeıit Umkehr und
Neubeginn schenkt.
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Antiyjudaismus: Wehret den Anfängen!
Wer ber Juden un Judentum nachdenkt, steht VOL dem vielfältigen, 1161-

klärlichen Judenhafds. Letztlich können ohl HS: Juden selbst9 W 4S die-
SCT Ha{ bedeutet, 8 anfängt un W1e€e sıch iußert.
In der endlos langen Geschichte des Judenhasses 1STt e1in Indız herausra-
gend: die Stimmungsmache Juden Heutzutage kommen Verleumdun-
SCIL Juden 1mM Gewand „sachlicher Kritik“. In der durchaus möglıchen
Kritik der Jjeweılıgen Regierungspolitik 1St aber vieles versteckt: eiın
Idealbıild VO Juden, dem nıemand gerecht werden annn Statt sıch MIt den
Vortällen un Aussagen niher befassen, wırd das Problem „Antiyudaıls-
MUS  D den Juden angekreidet. Der Sundenbockmechanismus oreift auch 1er:
Eın ıßchen Schuld wırd das Opfer ohl auch selber haben!
Der Zürcher Psychotherapeut Emanuel UYWALLZ hat den Antıyudaismus als
e1In „Kulturproblem“ bezeichnet: Die Kultur, 1n der WIr aufgewachsen un
beheimatet siınd, 1STt zugleich die Trägerın des Judenhasses.
Die Evangelısche Kirche 1mM Rheinland hat VOL einıgen Jahren e1in Papıer VCI-

öffentlıcht, 1n dem heifßst c
b>; Wır zwollen nıcht mehr schweıgen, MWenn (antıyudaistische Auße-
VUNZEN, Anm ergeschieht! Solche Außerungen sınd nıcht als ‚Entglei-
SUNg‘ verharmlosen, dıe mıL einer Entschuldigung erledigt zwerden bön-
HCTL, SZE zeıgen, 01€ tzef das CO UuUN Menschen merachtende antıjudaistische
Denken IN zyueıten Teılen UNSCYETY Bevölkerung zuurzelt. Dagegen zwollen Z01V
angehen. Wır verpflichten UNS, ım Bereich UNSCYECTY Möglichkeiten dafür
SOYSCH, da/ß der Antıyudaismus heinen Nährboden findet. CC

Lernen der Seıte Israels
„Die Welt steht auft dem Atem der Schulkinder“, heißt 1mM Talmud (bShab

Und ach jüdischem Verständnıs 1St der Mensch immer zugleich LEr
nender W1e€e Lehrender. Es geht eım Lernen 1aber immer das Herz: nıcht
allein den Kopft, W1€ tolgender Geschichte deutlich wırd

„ Rabbı Levi Jizchak VON Berditschew lebte och ım Hayuse SeINES Schwie-
Man ham “VO  x fern un nah, seinen Rat hören, enn seine

Einsıicht un Kenntnıs der Tradıtion der Väter 70 ELE ebannt. Fınes
Iages seinem Schwiegervater: TE mu Zzurück meiınem Meı-
Ster lernen. eın Schwiegervater WMWaYT nıcht wenıg
UunN zwollte ıhn zurückhalten. Nach einem halben Jahr hehrte Zzurück.
Der Schwiegervater fragte ı9 spöttisch: ‚ Was hast Dau NnNÜY  a gelernt?‘ Ant-
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WONYET. a ein Schöpfer ıSE Hiıimmels UN der Erden.‘ Wütend rıef der
Schwiegervater: ‚.Das wei/s meın Knecht!‘ Er holte ı9 herbeı, und
I0AanN A, Herr, lCh weifß das, dıe Welt wei/ßs das, die Weolr
Sagı eswort: ‚Daß ein Schöpfer ist Himmels und der Erden.‘ Wütend rief der  Schwiegervater: ‚Das weiß sogar mein Knecht!‘ Er holte ihn herbei, und  Iwan sagte: ‚Ja, Herr, ich weiß das, die ganze Welt weiß das, die ganze Welt  sagt es ...° Levi Jizchak sagte: ‚Das ist es ja gerade: Die ganze Welt weiß es,  die ganze Welt sagt es — aber hat sie es auch gelernt?‘“  An der Seite Israels läßt sich ungemein viel lernen, wenn man bereit ist, zu-  zuhören, sich möglichst vorurteilsfrei einzulassen auf die Aussagen z. B. der  Tora. Der eigene Glaube kann reicher werden für uns Christen, wenn wir an-  fangen, die Bibel mit jüdischen Augen zu lesen. Dabei wird es nie beim Lernen  bleiben: Im Judentum zielt jeder Gedanke auf die Tat, auf die Praxis. Das Ideal  des Lernens besteht bis heute. Jede Synagoge verfügt über ein „Beth Mi-  drasch“, ein Haus des Lernens, ın dem man sich zum Studium der Tora trifft.  Einen eigenen Versuch, in der säkularen Welt eine Beziehung zur Tradition  wiederzufinden, stellt das 1920 von Franz Rosenzweig mit Martin Buber u. a.  gegründete „Freie Jüdische Lehrhaus“ in Frankfurt/Main dar. Rosenzweig be-  schrieb die geistige Situation seiner jJüdischen Zeitgenossen folgendermaßen:  „Das Buch, um das wir uns einst sammelten — es steht einsam inmitten der  Welt, und selbst für die, denen es noch liebe Pflicht ist, regelmäßig zu ihm  zurückzukehren, ist dies Zurückkehren — eben: nur Umkehren, sich Ab-  kehren vom Leben.“  Angesichts dieser Situation forderte Rosenzweig neue Formen des Lernens:  „Ein Lernen in umgekehrter Richtung. Ein Lernen nicht mehr aus der Tora  ins Leben hinein, sondern umgekehrt, aus dem Leben, aus einer Welt, die  vom Gesetz nichts weiß, zurück in die Tora.“  Die politischen Entwicklungen ım Deutschland der 30er Jahre haben seinen  Versuch, der auch in christlichen Kreisen Interesse fand, leider schon bald zu-  nichte gemacht. Der wichtigste Ort, an dem jüdische Tradition gelebt und ge-  lehrt wird, bleibt bis heute die Familie. Alle Feste, vom Sabbat über den Se-  derabend bis zu Sukkot (Laubhüttenfest), haben in der Familie ihren  eigentlichen Ort.  6. Mehr als Sympathie für den Staat Israel  Zu Juden und Judentum gehört das Land. Und zu dieéem Land gehört der  heutige Staat Israel. Anders ausgedrückt: Das Land wird im Staat Israel kon-  kret. In welchen Grenzen und mit welchen Grenzen: das ist — im guten Sinne  des Wortes — eine „offene“ Frage.  Seit alters her haben immer Juden in Palästina gelebt, ım „Lande Israel“. Im-  mer wieder haben sich Juden in aller Welt auf ihre biblische Heimat besonnen  276  FrRu NF 4/1997Levi Jizchak ‚Das ıSE CS Ja gerade: Die Welt wei/s CS
die Welt SAaQL ber hat $2C s uch gelernt?‘““

An der Seıite Israels AdlßSt sich ungemeın 1e] lernen, WeEeNn HAI AH bereit ISt,
zuhören, sıch möglıchst vorurteilsfrei einzulassen auf die Aussagen der
Tora Der eigene Glaube annn reicher werden für unls Christen, WenNnn WIr
fangen, die Bıbel MmMI1t jüdiıschen Augen 1€S€1’1. Dabe!] wırd CS NI e1iım Lernen
leiben: Im Judentum zielt jeder Gedanke auf die Tat; auf die Praxıs. Das Ideal
des Lernens esteht bıs heute. Jede 5Synagoge verfügt ber eın „Beth Mı-
drasch“. e1in Haus des Lernens, 1n dem Ianl sıch zZzu Studium der Tora trıtft.
Eınen eıgenen Versuch, 1n der säkularen Welt eıne Beziehung DA TIradıtion
wıederzufinden, stellt das 1920 VO Franz Rosenzweıg mi1t Martın Buber
vegründete „Freie Jüdische Lehrhaus CC 1n Frankfurt/Maın dar. Rosenzweıg be-
schrieb d1€ veistige Sıtuation seiıner jJüdiıschen Zeıtgenossen tolgendermaßen:

„Das Buch, das OLV UNLS e1inst sammelten steht eINSAM ınm.tten der
Welt, UunN selbst für dıe, denen CS och liebe Pflicht ıst, regelmäfsıg ıhm
zurückzukehren, JC zZes Zurückkehren eben NUNY Umkehren, sıch Abh=
behren DVO Leben CC

Angesıchts dieser S1ıtuation torderte Rosenzweıg C6 Formen des Lernens:
»», Fın Lernen IN umgekehrter Rıchtung. Fın Lernen nıcht mehr AaA der Tord
1INS Leben hinein, sondern umgekehrt, aAUS$ dem Leben, AaA eINeEY Welt, die
VDO (jesetz nıchts wei/s, Zzurück In dıie Tora CC

Die polıtıschen Entwicklungen 1m Deutschland der 330er Jahre haben seiınen
Versuch, der auch 1in christlichen reisen Interesse fand, leıder schon bald
nıchte gemacht. DerWichtigste Ort; dem jüdısche Tradıtion gelebt un: g_
lehrt wırd, bleibt bıs heute die Famıulıie. Alle Feste, VO Sabbat ber den Se-
derabend bıs Sukkot (Laubhüttentest), haben 1n der Famılie ıhren
eigentlichen Ort

Mehr als Sympathie für den StAdat Israel
ü Juden und Judentum gehört das Land Und diesem Land gehört der
heutige Staat Israel. Anders ausgedrückt: Das Land wiırd 1mM Staat Israel] kon-
ret In welchen fenzen un mıiı1ıt welchen TeHZEeN: das 1St 1m Sınne
des Wortes eıne „offene“ Frage.
Se1it alters her haben immer Juden 1n Palästina gelebt, 11n ‚Lande Israel“. Im-
ITAr wieder haben sıch Juden 1n aller Welt auft iıhre bıblische Heımat besonnen
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und haben die AAH c die Eınwanderung, DEWaBQL. Im taglıchen Gebet hei(t
6S „Bringe uns (} den 1er Enden der rde.“ Und Pesach wiırd
der Ruft weltweiıt laut „Nächstes Jahr 1n Jerusalem!“ hne diese „Sehnsucht
ach Zion  CC 1ST ein Jude aum verstehen.
Die Gründung des Staates Israel hat dıe Probleme 1mM Nahen (O)sten nıcht 1ö-
SCI1 können. Israel bleibt edroht, angewlesen auf Unterstützung VO außen.
Das 1St das eıne. Und das andere: Der Antıjudaismus 1St nıcht tOL Er zeıgt sıch
ımmer wieder un annn sıch ausbreıiten WwW1e€e eine „Geıisteskrankheıt“ (Henryk

Broder). Beide Gefährdungen mussen gesehen werden: Israel 1mM Span-
nungsfeld des Nahen (Jstens un der Antıyudaismus hıerzulande un welt-
weıt.

7.Bewährung liegt och “OY UNS

Was bındet U1ls, Juden un: Christen, zusammen ” Es 1St der eINE Gott, dıe bıb-
lısche Botschaft, der Glaube den Schöpter un: Herrn der Welt un: ein
Schlüsselwort der Hebräischen Bıbel die „chesed“, gewöhnlıch mMI1t „Gnade“
übersetzt. ber „chesed“ meınt mehr, CS umta{t zugleich Solidarıität un: Bru-
derlichkeit. Dabe!I denke ıch sogleich die ‚Woche der Brüderlichkeıit“,
vorschnelle Umarmungen, alsche Kompromıisse, Alıbiveranstaltungen
un Schwestern, dıe sıch dieser -Woche“ ebenso stark beteiligen w1e€e die
Brüder. Aber auch 1mM Wort „Solıdarıtät“ tehlt der Aspekt der Verbindlichkeit.
Solidarıtät annn ıch vewähren aber auch verweıgern. Es 1St mMI1r treigestellt.
Eın Muslim annn sıch für „Solidarıtät m1t den Juden“ entscheıden, be-
kommt an vielleicht Schwierigkeıiten aber eın Christ annn sıch nıcht dafür
der dagegen entscheiden.
Fur Chrıisten pafst das Wort „Brüderlichkeit“ besser, weıl adurch klar wırd
Wır Christen können uns nıcht freı1 für dıe Gemeinschaft mI1t Israel entschei-
den S1E 1St vorgegeben VO (sott her, S1e 1St begründet iın der gemeınsamen
Hebräischen Bibel un 1n der Person des Juden Jesus VO azaret.
Juden un Chrıisten werden 1ın Zukunft Minderheiten se1ın 1in eiıner Welt, die
sıch nıcht mehr und bestimmt wei(ß VO der biblischen Überliefe-
runz Das Buch 1STt da, C annn u1ls usammenschweißen. Weniger UNseTEC

wohlteilen Worte sınd gefragt, ohl aber die Taten der Liebe un: der Gerech-
tigkeit. Bewährung lıegt och VOI uns Ob WIr unls bewähren? Wenn die Zwe1l-
fe] un Fragen kommen, rOostet eın Wort des Rabbı Tarton

„Es ıst Dır vielleicht nıcht gegeben, eine Aufgabe vollenden;
berDu hiıst uch nicht frei, sıe IM IC lassen‘‘ WOo 16)
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